
   
   [image: cover]
   

   Kris Leon
Shantai: Der Tempel der Sinne





BookRix GmbH & Co. KG
81669 München

Vorwort
Der Tempel der Sinne
 
 
 
Hauptreihe:
 
Shantai 1: Jenseits der Grenze
Shantai 2: Die trojanische Katze
Shantai 3: Paladin der Koalition
Shantai 4: Prüfung des Glaubens
 
Sammelbände:
 
Sammelband 1: Enthält Shantai 1-3
 
Erotische Kurzgeschichten:
 
Episode 1: Besuche in der Nacht
Episode 2: Lange Nächte
Episode 3: Katzenspiele
Episode 4: Der Tempel der Sinne 
 
 
Facebookseite des Autors mit den aktuellsten Neuigkeiten: www.facebook.de/KrisLeonswelten
 
Anmerkung des Autors:
Diese Kurzgeschichte enthält explizite und eindeutige erotische Szenen und ist deswegen für ein Publikum ab 18 Jahren geeignet.
 
Diese Geschichte spielt vor „Shantai 1: Jenseits der Grenze“ kann aber auch unabhängig gelesen werden und ist nicht notwendig, um die Haupthandlung zu verstehen. Man kann sie als Ergänzung zum Shantai-Universum sehen.
 
Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.
 
 

Der Tempel der Sinne
 
„Wie weit ist es noch?“, murrte er und setzte einen Fuß vor den nächsten. Ein kleiner Stein rollte bei seinem nächsten Schritt davon und verschwand einige Momente später in dem gähnenden Abgrund drei Schritte neben ihm.
„Nicht mehr weit“, erklang es leicht genervt. „Und jetzt hör auf zu meckern, Äffchen.“ Laci’ray warf ihm einen Blick zu, der irgendwo zwischem leichtem Genervt sein und Amüsement lag. „Stell dich nicht so an, das ist doch nur ein ziemlich kleiner Berg.“
Chiisu warf ihr einen amüsierten Blick zu. „Sprach die verrückte Elitekämpferin, die wahrscheinlich nur so zum Spaß drei Mal am Tag hier rauf und runter rennen würde, wenn sie könnte. Außerdem habe ich Muskelkater. Wir sind bereits seit zwei verdammten Tagen auf dem Weg. Wieso fliegen wir nicht hoch? Ach vergiss die Frage…“
Nyrana verfolgte die Diskussion der beiden mit stiller Erheiterung. Aber eine kleine Pause war gar keine schlechte Idee. Sie deutete auf ein paar flache Steine am Wegesrand und setzte sich. „Laci, er hat aber nicht ganz unrecht. Du beeilst dich ziemlich. Was ist das Problem, meine liebe?“ Nyrana blickte Chiisu an. „Hast du ihr Zucker gegeben? Oder noch schlimmer, Schokolade? Wenn sie jetzt gut drauf ist, haben wir ein Problem. Dann schleift sie uns an den Ohren nach oben, wenn es sein muss.“
Laci’ray trat zu den beiden und zupfte an Chiisus menschlichem Ohr. „Na… ob ich da viel Griff habe…“
Nyrana schlug ihr auf die Finger. „Lass seine Ohren in Ruhe. Ich mag sie wirklich. Sie sind so klein und süß.“
Er schmunzelte. „Deine Ohren sind mir aber ehrlich gesagt lieber. Sie sind viel süßer und flauschiger als meine.“ Sanft berührte er eines ihrer pelzigen Katzenohren.
Laci’ray machte ein schnaubendes, dezent würgendes Geräusch. „Und jetzt war das genug Romantik, sonst kommen die Berggeister und töten uns alle. Und wenn ich Berggeister sage, meine ich mich. Ich bringe uns alle um. Ich werfe euch und mich in den Abgrund, das ist tief genug.“ Zur Bekräftigung trat sie einen kleinen Stein über den Rand und dieser verschwand, ohne das Geräusch eines Aufschlags zurückzuwerfen.
Nyrana trat zu Laci’ray und legte ihr die Hände auf die Schultern. „Weißt du, wir kennen beide die Wahrheit. Chiisu und ich wissen, dass du bei weitem nicht so furchtbar böse und gemein bist, wie du immer tust. Wie wäre es, wenn du hier, wo wir unter uns sind, einfach mal dein Inneres erforschst und deiner Seele folgst?“
Chiisu berührte Laci’rays Stirn mit dem Zeigefinger. „Da drin ist irgendwo eine liebe, schüchterne, freundliche herzensgute Laci. Finde sie, mein Kind, finde sie.“
Nyrana lachte schallend und lauschte dem Echo der Berge. „Gehen wir, bevor Laci’ray noch einen Platz findet, unsere Leichen zu beseitigen.“
„83“, murmelte diese leise und nahm ihr Gepäck wieder auf, dass sie kurz abgesetzt hatte.
„83 was?“ fragte Chiisu leise. Sie sah ihn mit glimmenden, eisblauen Katzenaugen an und er unterdrückte ein sanftes Frösteln. „So viele Plätze gab es bisher um deine Leiche zu verscharren.“
„Als ob du mich umbringst“, erwiderte er mit fester Überzeugung.
Laci’ray trat zu ihm und erwiderte. „Nun, vorher werde ich dich ganz furchtbar an dir vergehen, das ist dir doch klar, oder?“
Er hielt ihren eisblauen Katzenaugen stand. „Mir erschließt sich die Neuigkeit nicht so wirklich. Wenn ich bedenke, wie es sonst meistens endet, wenn du und ich…“
Laci’ray zuckte amüsiert mit den Ohren. „Ja, zugegeben. Aber das ist alles nur zu deinem Besten. Deiner geistigen Entfaltung sozusagen.“
„Genau wie das hier?“, fragte er vorsichtig.
Laci’ray kicherte. „Du wirst dir sehr bald wünschen, dass es so beschaulich weitergeht. Glaub mir.“
Ein paar Stunden später ahnte er, dass sie durchaus nicht Unrecht gehabt hatte.
 
Den Aufstieg schafften sie sogar, zumindest den ersten von mehreren, wie Laci’ray mit diabolischem Lächeln zugab, während sie weiter kleine Bolzen in die Felswand rammte um das Seil zu befestigten.
Chiisu sog kalte Bergluft ein und blinzelte zu der Frau an der Felswand neben ihm, die er liebte. „Nyrana, wieso hat ein Volk, das keinerlei Probleme mit Antigravitation hat und das zu den Sternen reist, es eigentlich noch irgendwie nötig, das hier zu tun?“
Die Fürstin setzte ein amüsiertes Lächeln auf und wischte sich mit einem Ärmel den Schweiß von der Stirn. „Weißt du, wir überlassen Maschinen nur das Notwendige, nicht das Nützliche oder Bequeme. Und hier herauf zu fliegen wäre… langweilig.“
„Ja, es hat seinen Reiz“, murmelte Chiisu und zog sich an einem Vorsprung hoch. Nyrana blitzte ihn mit ihren grünen Katzenaugen an. „Also los, oder wollen wir Laci den ganzen Spaß alleine gönnen?“
„Den Spaß hat sie eher, wenn ich mich heute Nacht nicht mehr rühren kann vor Muskelkater.“
Nyrana lachte und rückte an der Wand etwas näher. „Gut zu wissen, sehr gut zu wissen, mein Süßer…“ Sie zwinkerte ihm zu und zog sich dann scheinbar mühelos ein weiteres Stück an der rauen Felswand nach oben.
 
*
 
Auf einem kleinen Plateau schlugen sie das Nachtlager auf, bauten das Zelt zusammen und entfachten ein knisterndes Lagerfeuer aus trockenem Holz.
„Zugegeben, das hat was“, gestand Chiisu ein und hielt ein Stück Fleisch an einem Spieß ins Feuer.
Im Halbdunkel der klaren Sternennacht, nur erleuchtet von den beiden Monden Shan’racues, sowie dem Feuer, glommen die Katzenaugen von Nyrana und Laci sanft in der Dunkelheit. Nyrana rückte näher an ihn und biss in seinen Fleischspieß, als er kosten wollte. „Hey, klaust du mir gerade mein Abendessen? Ich hab‘s mir verdient!“ Sie schmiegte sich an ihn und rieb ihr Katzenohr an seine Wange. „Ja, das hast du allerdings. Hast du so etwas schon mal gemacht?“ Sie ließ den Blick schweifen.
Chiisu schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich. Die Ausflüge in meiner Kindheit gingen zumeist in Hotels oder andere befestigte Behausungen. Was eigentlich schade ist, wenn ich mir das hier so anschaue.“
„Ja, du bist eindeutig ein Stadtkind“, spottete Laci’ray und kaute auf ihrem Stück Fleisch. „Aber keine Sorge, ich habe dir damals versprochen, dass ich einen echten Krieger aus dir mache und das werde ich. Und wenn du dabei draufgehst.“
Chiisu sah sie an. „Müsste es nicht heißen, bis du dabei draufgehst?“
Laci’ray entblößte ihre spitzen Eckzähne zu einem Grinsen. „Was glaubst du, wer geht dabei eher drauf? Du oder ich?“
„Niemand wird dabei draufgehen, verstanden, ihr zwei?“ Nyrana seufzte und trank einen Schluck heißen Tee. „Wenn ihr beide nicht aufhört, euch ständig zu piesacken, werde ich mir eine Strafe für euch überlegen. Da könnt ihr euch sicher sein.“
Chiisu zog Nyrana auf seinen Schoß und biss ihr liebevoll in die Wange. „Ach Nyra, du weißt doch, dass wir uns eigentlich mögen, oder Laci?“
Diese deutete mit ihrem Spieß auf Chiisu. „Hör auf das ständig zu sagen!“ Sie stocherte im Feuer und der Asche. „Ein wenig. Ich mag dich ein wenig, in Ordnung?“ Es klang, als hätte sie gerade zugestimmt, einen Teil ihrer Seele zu verkaufen.
Nyrana wackelte mit den Öhrchen. „Schön, dass ihr das geklärt habt.“ Sie sah an sich herunter. „Befummelst du mich da etwa gerade?“ Chiisu biss ihr sanft in den Nacken. „Tut mir leid, ich habe kalte Hände und du bist wie immer unglaublich heiß, meine Süße.“
„Ist er immer so schmalzig?“, fragte Laci’ray trocken und setzte sich neben die beiden. Nyrana seufzte, als sie seine warmen Hände an ihren Brüsten spürte. „Manchmal. Aber Frauen mögen das durchaus, weißt du?“
Laci’ray zuckte mit den Öhrchen. „Ich nicht. Bin ich deswegen unnormal?“ Chiisu sah sie von der Seite an und biss wieder in Nyranas Nacken, was diese aufseufzen ließ. „Du und normal passt nicht in einem Satz zusammen. Aber wir mögen dich trotzdem, oder Nyra?“
Sie musterte Laci’ray kurz und blinzelte. „Hm? Was?“ Diese blies schmollend die Backen auf. „Ja, ja, sagt mir nur immer, dass ich nicht normal bin. Ich bins ja gewohnt.“
„Ach Süße, wir würden dich gar nicht anders wollen.“ Nyrana wandte den Kopf zur Seite und funkelte Chiisu an. „Stimmt’s?“
„Wie könnte ich euch widersprechen, Mylady.“
„Sag mal, dein Appetit ist nicht das Einzige, was die Bergluft anregt, oder?“ Nyrana wackelte mit dem Hintern und Chiisu stieß ein Seufzen aus. „Hör auf damit. Du weißt, wie das endet, oder?“ Nyrana drehte sich auf seinem Schoß um und drückte sich gegen ihn und einen Kuss auf seine Lippen. „Ich weiß.“
„Schlafen, ihr beiden. Ihr solltet schlafen. Nicht miteinander, wenn möglich, denn der gute Chiisu braucht seine Kraft morgen.“ Laci’ray schob sich sanft, aber bestimmt zwischen die beiden. „Und du auch, Nyrana. Glaub mir.“
Unisono bissen sowohl Nyrana, als auch Chiisu in Laci’rays Katzenohren, so dass diese aufquietschte. „In Ordnung“, murmelte Chiisu und zupfte mit den Zähnen an dem schwarz bepelzten Öhrchen. „Gut, einverstanden“, murmelte Nyrana und fuhr mit der Zungenspitze über den Rand des Ohres. „Und jetzt hört auf, bevor ich meine eigenen Vorsätze vergesse“, murmelte Laci’ray und fügte nuschelnd ein „Bitte“ hinzu.
 
Als sie im Zelt lagen, war es noch nicht vorbei. Chiisu seufzte innerlich, schloss die Augen und versuchte, sich gegen die äußeren Reize abzuschotten. Zum Glück war er viel zu müde, um sich noch groß irgendwelchen sanften, herausfordernden, scheinbar zufälligen Berührungen zu widmen.
Nyrana drückte ihren beinahe nackten Körper eng und Wärme suchend an ihn, während Laci’ray sanft in seinen Nacken atmete und die Hände unter sein Oberteil geschoben hatte. Das fahle Mondlicht fiel durch die durchsichtige obere Spitze des Zelts und Chiisu fragte sich unwillkürlich, was noch auf ihn zukommen würde …
 
*
 
Sie erreichten ihr Ziel am Mittag des nächsten Tages. Irgendwie erinnerte es ihn an ein Kloster oder größere Tempelanlage. Zumindest hielt Chiisu es dafür, denn irgendwie machte alles andere hier oben keinen Sinn. Weder eine Festung, noch irgendeine Art von antikem Wachposten. Außerdem war das Gemäuer uralt.
Mauern und Gebäude waren jedoch beständig ausgebessert und in Stand gehalten worden. Felder säumten die Umgebung und kleine, geduckte Gebäude aus Stein und Holz dienten als Unterstände und Materiallager.
Die eigentliche Anlage war ein prächtiger, großer Bau aus Stein. Eine Mischung aus Tempelanlage, Wohngebäude und Monument, das für die Ewigkeit errichtet worden war.
Mit einer seltsamen Ehrfurcht gingen sie zu dritt an Arbeitern und Arbeiterinnen vorbei, die auf den Feldern schufteten und allerlei Pflanzen und Kräuter umsorgten und zum Teil auch ernteten oder gar neu einpflanzten.
Chiisu blieb stehen und betrachtete die Felder genauer. Auf dieser Höhe war es alles andere als einfach, überhaupt etwas zum Wachsen zu bringen.
Kleine Wälle aus Stein und Erde sorgten dafür, dass der Wind den fruchtbaren Boden nicht wegtrug, während Kanäle Bergwasser in verschlungenen Mustern zu den Pflanzen und kleinen Parzellen führten.
Gewaltige Bäume, die hunderte von Jahren alt sein mussten, sorgten zusätzlich für die Festigkeit des Bodens und bildeten gewaltige, braungrüne Säulen des zeitlosen Willens, den Kampf gegen die Naturgewalten nicht aufzugeben.
Das hier hätte alles auch lange vor dem Atomzeitalter existieren können. Nirgendwo war ein Zeichen von technischer Modernität, geschweige denn modernen Maschinen, die bei der Landwirtschaft halfen und die Felder umsorgten.
„Wir sollten den Meister des Tempels suchen“, erklärte Nyrana und trat neben Chiisu. „Beeindruckend, wie sie hier oben doch so viele Pflanzen und Nahrung bekommen, oder?“ Er sah sie an. „Shantai sind eben sehr dickköpfig und geben nicht auf, würde ich sagen. Das kommt mir nicht unbekannt vor.“
Nyrana tätschelte ihm den Rücken. „Dann komm, wir suchen den geistigen Führer und sehen, was er für uns vorgesehen hat.“
Chiisu folgte ihr über den Steinweg, der aus tausenden kleinen, geschnitzten Steinen bestand, die umso älter und abgenutzter wurden, je näher sie dem großen Tor kamen. Die beiden Flügeltüren standen weit offen und Nyrana trat als Erste hindurch. Der Wind, der an ihr gezerrt hatte, nahm schlagartig ab. Beinahe geisterhaft war die Ruhe innerhalb der Mauern, ausgenommen einiger Vögel und leisen Stimmen in der Ferne.
„Ich will mich ja nicht beschweren, aber ich hoffe, das hier ist kein Orden, in dem nur gefastet und gebetet wird“, bemerkte er leise.
 
Mehrere Shantai traten in diesem Moment aus dem Haupteingang des großen Gebäudes vor ihnen und kamen auf sie zu. Sie trugen praktische, geschnürte Kleidung und Stiefel, die Haare lang, sauber geflochten und ordentlich gekämmt.
„Guten Tag“, begrüßte sie der Anführer der drei, ein älterer Mann mit breiten Schultern, kurzem, schwarzen Bart, in dem die ersten grauen Strähnen zu sehen waren. Nyrana verbeugte sich leicht. „Ich grüße Euch, Meister.“
Der Mann entblößte spitze Eckzähne als Zeichen eines Lächelns. „Ich bin nur der Vertreter des Meisters. Dieser ist gerade auf einer spirituellen Reise. Ich fürchte, Ihr werdet euch gedulden müssen, Fürstin Nyrana.“
Chiisu bemerkte das überraschte Blinzeln in Nyranas Augen. Der Mann sah nun ihn an. „Ihr seid verwundert, dass wir euch kennen? Du bist Chiisu, von der weit entfernten Welt Terra. Auch du bist uns bekannt.“
Chiisu verneigte sich tief. „Es ist mir eine Ehre, mein Herr.“ Der Mann lächelte knapp. „Auch dich haben wir nicht vergessen, Laci’ray. Schön dich wieder zu sehen.“
Zwei Augenpaare warfen einen fragenden Blick zu Laci’ray, die sich tief verneigte. „Meister Yoran, es ehrt mich, dass Ihr Euch an mich erinnert.“
Ein Lachen erklang. Es war tief, voll und voller Herzlichkeit. „Meine beste und schlimmste Schülerin zugleich zu vergessen wäre, die Sterne zu verleugnen, die unübersehbar am Himmel stehen.“
Er wandte sich wieder an Nyrana. „Folgt mir. Ihr müsst müde sein, wir haben etwas zu essen für Euch vorbereitet.“
 
Das Innere des Gebäudes atmete Geschichte. Nicht weil es etwa stank oder schmutzig war, im Gegenteil. Alles war so blank und frisch geputzt, als hätte man die Ankunft eines hohen Gastes erwartet. Chiisu grübelte noch über die Worte des Mannes. Es gab unzählige Erklärungen, dass er scheinbar gewusst hatte, dass sie erwartet wurden.
Sensoren in den Bergen. Jemand hatte sie vorgewarnt. Man hatte sie die ganze Zeit beobachtet und im Auge gehabt. Oder…
„Ich sehe, Ihr überlegt, wie wir von eurer Ankunft erfahren haben, junger Freund.“ Chiisu sah auf und blickte in die wachen Augen des Mannes. „Nun, der Gedanke kam mir…“, erklärte er ertappt lächelnd. „Entschuldigt, wie ist die korrekte Anrede für Euch?“
Der Mann lachte schallend. „Korrekte Anrede? Wie es Euch beliebt. Auf „hey-du-da“ reagiere ich auch, wenn auch etwas langsamer. Im Allgemeinen nennt man mich auch den bärtigen, alten Griesgram. Natürlich nur hinter meinem Rücken… aber Yoran reicht völlig aus.“
Chiisu verneigte sich. „Danke, es ist mir eine Ehre.“ Yoran winkte ab. „Schon gut, schon gut. Nicht zu viel der Ehre, sonst tut dir irgendwann der Rücken weh und nun komm, ich schätze, du hast Hunger.“
Sie erreichten einen kleinen Saal, in dem einige Shantai gerade zu Mittag aßen.
Chiisu war gelinde überrascht, einen reichhaltig gedeckten Tisch vorzufinden. Yoran machte eine einladende Geste. „Setzt euch, man bringt euch gleich etwas.“
Er gab einem der anderen Anwesenden einen Wink und dieser eilte durch eine Tür davon. Nur eine Minute später traten zwei Männer und zwei Frauen mit Tabletts durch die Tür und stellten sie auf dem Tisch ab.
„Esst ihr hier immer so gut?“, fragte Chiisu neugierig und sog den Duft der heißen Suppe tief ein. Es roch würzig, aromatisch und ließ seinen Magen knurren.
&



Hier können Sie "Shantai: Der Tempel der Sinne" sofort kaufen und weiterlesen:

Amazon

AppleiBookstore

buchhandel.de

ebook.de

Thalia

Weltbild

Viel Spaß!

OEBPS/images/cover.jpeg
E'RIOZIYIKS

B s ’ 5 iy
e . |

SIHANTAI
DER TEMPEL DER SINNE
[ R -

~ KrisLeon







